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... Handwerk statt Wildwest

Die Bedingungen der Submission hindern Hand-
werker, ihre Arbeit zu verbessern und ihr Kénnen zu
entfalten. Der Preis ist alles. Otto Hugentobler,
Kantonsarchitekt in Appenzell-Ausserrhoden, will die
Arbeiten am Bau anders geregelt haben: mehr

Qualitdt, weniger Wilder Westen auf dem Bauplatz.

Der Planer, das heisst der Architekt, der Bau-,
Elektro-, Heizungs- und Sanitdringenieur, ver-
sucht, mit einem Normpositionenkatalog Leistun-
gen moglichst genau zu beschreiben. Er bestimmt
dabei, wie der Handwerker das Ziel, das er vorgibt,
zu erreichen hat. Der Handwerker setzt zu den ein-
zelnen Leistungspositionen seinen Preis. Dabei
muss er nicht zwingend den Gesamtzusammen-
hang erkennen, denn sobald er sich intensiv mit
der Aufgabe auseinandersetzt, steigen seine
Biirokosten, und diese muss er auf den Preis {iber-
wilzen, was zu teureren Einheitspreisen fiihrt.
Wenn weder Positionstext noch verlangte Arbeit
hinterfragt und so handwerklich optimiert wer-
den, kénnen die giinstigsten Einheitspreise offe-
riert werden. Eine bessere, kostengtiinstigere Lo-
sungsmoglichkeit muss als Unternehmervariante
eingereicht werden. Damit zeigt der Handwerker
im heutigen System, dass er besser als die Bau-
herrschaft und der ausschreibende Planer zu wis-
sen vorgibt, wie eine Aufgabe gelost werden
miisste.

Immer wieder hort man den Handwerker
fordern, der Architekt solle ihn friiher beiziehen.
Wem niitzt das? Sicher, jede Diskussion zwischen
Planer und Handwerker niitzt der Qualitdt des
Bauwerkes und somit der Bauherrschaft.

Berdt aber ein Handwerker den Planer vor einer 6f-
fentlichen Submission, so ist das fiir ihn kontra-
produktiv. Schldgt ndmlich der Handwerker eine
bessere, einfachere Ausfiihrungvor, diedannindie
Ausschreibungsunterlagen des Planers einfliesst,
straft er sich selbst.

Ein Handwerker, der keine solchen frithen Ge-
sprache oder Uberlegungen fiir einen besseren
Losungsweg fiihrt, spart an Beratungsaufwand,
kann also in der Submission giinstiger sein.

Es gibt keinen Leistungsbeschrieb, der so
genau ist, dass in der Ausfiihrung keine Anpas-
sungen noétig sind. Diese Korrekturen nehmen
Handwerker meist ohne Preisanpassung vor, oder

sie schreiben Regierapporte, was dann zu den be-
kannten Diskussionen fiihrt. Sogar wenn der Be-
schrieb sehr genauist, liefern der Bauzustand und
die spezielle Situation bei Arbeitsbeginn sicher
geniigend Abweichungen: Der Untergrund ist an-
ders beschaffen als vorgesehen, die Anschliisse
sind anders, kleinere Erganzungen oder Anpas-
sungen werden nétig. Sind pauschale oder grobe
Ausschreibungen vorhanden, sind die Bearbei-
tungs- und Diskussionsmdaglichkeiten fiir den Un-
ternehmer noch grésser. So zeigt sich, dass nach
der Vergabe die Ausfiihrung selten in allen Details
klar ist. Die Frage ist erlaubt, ob diese Tatsache
dem Preiskampf im Submissionsverfahren dient
und ob so der richtige Handwerker gewahlt wer-
den kann. Kurz:

Die Vergabe darf nicht nur nach dem Preis erfol-
gen. Es sind dringend andere Verfahren zu suchen,
die neben dem Preis auch die Qualitdt gewichten
konnen.

Fiir eine reine Preiskonkurrenz missen die
Arbeiten moglichst genau ausgeschrieben wer-
den. Unternehmervorschldge sind selten er-
wiinscht, denn nur ohne Handwerkervarianten
konnen die Eingaben alleine unter dem Blickwin-
kel der Kosten beurteilt werden. Die Qualitdt ist
vermeintlich durch die Ausschreibung auf einen
gleichwertigen Stand gebracht. Andere, subjekti-
ve Vergabekriterien wie Referenzen und Fir-
menstrukturen kénnen kaum den Ausschlag ge-
ben. Es ist ja anspruchsvoller, sie mit den Zahlen,
die der Preis vorgibt, zu beurteilen. So bleibt den
Unternehmern, wenn sie keinen Verlust machen
wollen, nur, dass sie wahrend der Ausfiihrung An-
derungen bewilligt erhalten oder die Qualitat und
die Genauigkeit auf die Grenze der noch abnah-
mefdhigen Arbeit reduzieren. Denn Faktoren wie
kleinere Gemeinkosten, kurzer Anfahrtsweg, Spe-
zialisierung schenken nicht genug ein. Auch die
Riicksicht auf andere am Bau beteiligte Handwer-
ker kann nur gesichert werden, wenn damit fiirden
Handwerker keine Zeit- oder Kostenverluste ver-
bunden sind. Was das bedeutet, erlebt man heu-
te tédglich auf den Baustellen: Die Bauherrschaft
zahlt meistens mehr als die Differenz zwischen
tiefstem und mittlerem Preis zuriick.

Die Arbeit, die als die kostengiinstigste gilt,
erlaubt nicht mehr, einen Anteil fiir Berufsausbil-
dung, Weiterbildung, Riicksicht und Zeit fiir Opti-
mierungen einzurechnen. Leicht kann auf dem
Bau festgestellt werden, dass der Berufsstolz
sinkt, wenn nur ausgefiihrt, angeschlagen werden

muss, ohne dass die Handwerker einen eigenen
Beitrag leisten konnten. Das hat auch fiir die kiinf-
tige Qualitat, fiir das Bauen morgen, einschnei-
dende Folgen, denn ein Beruf, der in der Aus-
fiihrung keinerlei Spielraum fiir Verbesserungen
zuldsst, hat keine Perspektive und ist unattraktiv.
Auch eine nach der Vergabe eingebrachte Ande-
rung fiir eine kostenmadssig qualitative und be-
trieblich bessere Losung ist unter dem absoluten
Kosten- und Zeitdruck uninteressant, ausserwenn
damit ein bedeutender Gewinn erreicht werden
kann.

Die offenen Mérkte sind Tatsache, daran et-
was dndern zu wollen, ist unrealistisch. Was kann
also getan werden? Die Verteuerung der Trans-
porte ist auch bei Bauarbeiten dringend, damit
dkologischer Unsinn verhindert wird. Wir miissen
aberauch aufdem Bauplatz Lésungen suchen, die
einen besseren, und das heisst vor allem einen fai-
ren Wettbewerb erméglichen. Drei Kriterien — die
Qualitét, die Detaillosung und der Preis — miissen
kombiniert und im Vergabeverfahren in einem an-
gemessenen Verhiltnis beriicksichtigt werden.

Das konnte bedeuten, dass wir die Aufgaben im
Submissionsverfahren neu aufteilen: Der Archi-
tekt definiert, was die Bauherrschaft erreichen
will (Zieldefinition: Aussehen, Qualitdtsanforde-
rung), der Submittent schlagt die beste hand-
werkliche Lésung vor (Weg: Art und Menge der
notigen Materialien, Arbeitsweise, Kosten). Damit
kénnen dem Unternehmer mehr Verantwortung
und Entscheidungsméglichkeiten gegeben wer-
den. Der Planer hat die verschiedenen kosten-
massig und qualitativ unterschiedlichen Angebo-
te zusammenzustellen und die Vor- und Nachteile
aufzuzeigen. Damit berdt er als Treuhdnder die
Bauherrschaft und ist nicht mehr Partei, die ihre
Ausfiihrungslosung gegen den Unternehmervor-
schlag zu verteidigen hat.
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Der Erfindungsreichtum und die praktische Phan-
tasie des Handwerkers miissen ohne Nachteile fiir
den Unternehmer die Ausfiihrung verbessern hel-
fen kdnnen.

Otto Hugentobler ist Kantonsarchitekt des Kantons Appenzell-Ausser-
rhoden. Zusammen mit Architekten, Denkmalpflegern, Bauinteres-

sierten, Heimatschiitzerinnen hat er die Veranstaltungsreihe

«ARchitektur auf die Beine gestellt. Ihr letzter Zyklus war der Frage

gewidmet: Was hat Architektur noch mit Handwerk zu tun?

Zusammen mit Spenglern, Dachdeckern, Zimmerleuten, Schreinern,

Schlossern, Gipsern, Malern, Fensterbauern, Steinhauern und

Fassadenbauern untersuchten dies Planer und Handwerker an alten

und neuen Bauten. In seinem Essay fasst Otto Hugentobler

Gespréche und Postulate rund um diese Veranstaltung zusammen.

13

hp 5/97




	Handwerk statt Wildwest : mehr Qualität auf dem Bauplatz

